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SCHWAMMSTÄDTE – FÜR UND MIT BIODIVERSITÄT 
GESTALTEN
Eine blau-grüne Infrastruktur aus Fliessgewässern, Pflanzenkläranlagen oder Grün
dächern kann den Siedlungsraum und vor allem Städte sowohl biodiverser als auch 
resilienter gegenüber dem Klimawandel machen. Voraussetzung ist die Zusammenarbeit 
von Ingenieur- und Naturwissenschaften. 
VON KILIAN PERRELET, MARCO MORETTI, ANDREAS DIETZEL, MAX MAURER UND LAUREN COOK

Die herkömmlichen städtischen Entwässe-
rungssysteme hatten zum Ziel, das Wasser rasch abzuleiten. 
Die zunehmende Urbanisierung und die durch den Klimawan-
del verursachten intensiven Niederschläge veranlassen aber 
immer mehr Städte und Agglomerationen dazu, das Konzept 
der «Schwammstadt» einzuführen. Dabei geht es darum, 
Wasser vor Ort zurückzuhalten und versickern zu lassen, um 
eine Überlastung der Entwässerungssysteme zu verhindern. 
Zu diesem Zweck erstellen die Städte und Gemeinden immer 
mehr künstlich geschaffene, halbnatürliche Elemente wie 
Dachbegrünungen, Parks oder Feuchtgebiete. Bei sorgfältiger 
Planung entsteht ein ganzes Netzwerk aus Flächen, eine so-
genannte blau-grüne Infrastruktur. Häufig wird sie so konzi-
piert, dass sie natürliche Wasserkreisläufe nachahmt.

Blau-grüne Infrastrukturen bieten zusätzliche Lebensräume 
und verbessern die ökologische Vernetzung mit der umgeben-
den Landschaft. Sie sind daher entscheidend für die Erhaltung 
und Förderung der Biodiversität in den Städten. Gleichzeitig 
verbessert die Biodiversität die Leistungen und die Resilienz 
der blau-grünen Infrastruktur, wie wir weiter unten zeigen 
werden. Diese biologischen Aspekte werden allerdings von In-
genieurfachleuten oft noch zu wenig berücksichtigt. Dies führt 
zu einer fehlenden Kohärenz zwischen ingenieurtechnischen 
und ökologischen Zielen. Um dies zu ändern, muss sowohl 
das ökologische als auch das ingenieurtechnische Fachwissen 
einbezogen und zusammengebracht werden. Nur so können 
blau-grüne Infrastrukturen FÜR und MIT Biodiversität geplant 
und gestaltet werden.

FÜR BIODIVERSITÄT PLANEN
Bei der Planung einer blau-grünen Infrastruktur müssen die 
ökologischen Bedürfnisse der verschiedenen biologischen Ge-
meinschaften sowohl auf lokaler als auch auf landschaftlicher 
bzw. regionaler Ebene berücksichtigt werden. Um den unter-
schiedlichen Ansprüchen ansässiger Arten gerecht zu werden, 
gilt es einiges zu beachten: Lebensräume sollten beispiels-
weise genügend gross und das Substrat auf Flachdächern ge-
nügend tief sein. Die Vegetation muss eine möglichst grosse 
Artenvielfalt und Teiche sowie Feuchtgebiete eine möglichst 

gute Wasserqualität aufweisen. Wichtig ist immer eine struk-
turelle Komplexität (z. B. Steine, Altholz, unregelmässiges 
Substrat). Die Ausbreitung von Arten muss gefördert und tödli-
che Fallen müssen vermieden werden, beispielsweise durch 
Ausstiegshilfen für Amphibien in Wasserrückhaltebecken. 
Wichtig ist zudem, die ökologische Vernetzung im städtischen 
Umfeld zu fördern.

Eine Pflege der Flächen und Elemente ist für die öffentliche Si-
cherheit und das Management der Infrastruktur zwar zwin-
gend erforderlich, kann aber Auswirkungen auf die biologi-
schen Gemeinschaften haben. Intensive Praktiken wie häufi-
ges Mähen und Entfernen von Laub werden mit einer Vermin-
derung der Biodiversität in Verbindung gebracht. Ein empfoh-
lener Ansatz zur Förderung der Biodiversität ist die Schaffung 
eines Mosaiks aus Inseln, die unterschiedlich intensiv ge-
pflegt werden, vielfältige Umweltbedingungen bieten und die 
Bewegungs- und Überlebensmöglichkeiten für Arten verbes-
sern.

MIT BIODIVERSITÄT PLANEN
Eine biodiversitätsfreundliche Planung der blau-grünen Infra-
struktur verbessert nicht nur das Überleben von Arten in urba-
nen Gebieten. Sie stärkt auch die technische Leistungs- und 
Widerstandsfähigkeit der Infrastruktur und senkt die Instand-
haltungskosten (z. B. Yuan et al. 2017, Schrieke & Farrell 2021, 
Wan et al. 2018). So wurde nachgewiesen, dass eine Erhö-
hung der Pflanzenvielfalt das Regenwassermanagement, die 
Wasserqualität und die Hitzeminderung fördert. Eine Biodiver-
sifizierung ermöglicht eine komplementäre Nutzung von Res-
sourcen und bietet damit zusätzliche Vorteile. Beispielsweise 
vervielfacht die Pflanzenvielfalt die Heterogenität von Blät-
tern, Kronendächern, Wurzelstrukturen und -morphologien 
und optimiert so die Wasserrückhaltung und -reinigung auf 
begrünten Dächern und die Hitzeminderung in Stadtparks. 

Biodiverse Infrastrukturen sind zudem gegenüber Dürren, 
Überschwemmungen, Schädlingen und saisonalen Schwan-
kungen resilienter, weil es immer mehrere Arten gibt, die die-
selbe Funktion erfüllen, aber unterschiedlich auf die gleiche 
Störung reagieren. Noch sind nicht alle Zusammenhänge be-
kannt, aber feststeht, dass die natürliche Erneuerung der bio-
logischen Gemeinschaften die Widerstandsfähigkeit der Infra-

strukturen verbessert, die Instandhaltungskosten senkt und 
die Biodiversität fördert.

INTERDISZIPLINÄRER ANSATZ IST UNENTBEHRLICH
Biodiverse blau-grüne Infrastrukturen können gleichzeitig 
ökologische und ingenieurtechnische Ziele erfüllen. Manch-
mal müssen jedoch Kompromisse eingegangen werden, z. B. 
bei der Bekämpfung krankheitsübertragender Mücken oder 
beim Management der Wasserqualität in jenen Infrastruktu-
ren, die explizit dazu dienen, Schadstoffe aufzufangen. Auch 
hierfür braucht es interdisziplinäre Ansätze unter Einbezug 
von Ingenieuren, Ökologinnen, Soziologen und Stadtplanerin-
nen, um das Bewusstsein für die Bedeutung der städtischen 
Biodiversität zu stärken und die Nutzerpräferenzen hinsicht-
lich der Kompromisse zwischen technischen und ökologi-
schen Zielen in der Planung zu berücksichtigen. Vor dem Hin-
tergrund des Klimawandels, der städtischen Verdichtung und 
des Biodiversitätsverlustes ist eine interdisziplinäre Zusam-
menarbeit entscheidend, um den Übergang von verarmten, 
isolierten Grünflächen zu einer vielfältigen blau-grünen Infra-
struktur zu vollziehen. ◼
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Vielfältige blau-grüne Infrastruktur im städtischen Umfeld. Eine Planung unter Einbezug der Biodiversität ermöglicht es,  
die technische Leistungs- und Widerstandsfähigkeit der Infrastruktur zu verbessern. 




